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—l)‚eruhigende Versicherung bieten, daß er wenıgstens voO seinen christlichen

Untergebenen nıchts fürchten habe Das wäre Nnu  pa geeignet, ih ıIn sel-
Ne Verbrechertum estärken.

Die Gefahr., daß 1€e€ Menschen sıch die rechtmäßige Staatsgewalt un!:
ihre rechtmäßige Ausübung emporen, 1st heute geringer als die, daß s1e sıch
unfier den Terror der unrechtmäßigen beugen. Das gılt besonders VOo uUNseTeEI
eutschen Volke Die große Mehrheit der Deutschen i1st ach Denkart un
Erziehung veranlagt, daß bei ihnen eıne übermäßige Beanspruchung des
Widerstandsrechts ıcht 4! befürchten ıst

Und wenn an och einwenden wollte, daß der aktive Widerstand VerTr-
einbar sSe1l mıt der alten deutschen Auffassung VOoO der 1reupflicht gegen den
Herrscher, entstamm dieser Einwand der Unwissenheit. Zuireffend
bemerkt „Beruhte doch das germanische Volkskönigs-
ium auf dem Gedanken der Verantworthichkeit des Königs für seine Funktio-
DCN. Der König, der dem Volke nıcht Gedeihen brachte, wurde verjagt. Durch
"Treuschwur (Huldigung) hingegen wurde dem Könige, der dem Volke als
Schuß seines Gedeihens erschien, ersti deshalb die Unabsegßbarkeit ZUgE-
sichert. Die Idee des Widerstandsrechts entspricht S dANZ allzemeinen
deutschen Kechtsgedanken.“ Die Haturrechtliche Auffassung, die 1er ent-
wickelt wurde, deckt sıch also mıt der alten deutschen; beiden lıegt 1ine hohe
sıttliche Idee zugrunde. Es ıst der G(edanke, daß ber dem Herrscher und den
Untertanen das Recht steht uch das VWiderstandsrecht erinnert daran, daß
obrigkeitliche Gewalt 1Nu durch das Kecht un IM BRecht bestehen ann. Nur
wenn das echt heiliggehalten WIr  d, ann der Zweck des Staates, die Wohl
fahrt des Volkes, erreicht un J1yrannei WIie Anarchie abgewehrt werden.

Um den chulhumanismus
Von HUEERT BECHER

Unter Schulhumanismus verstehen WITLr die Béschäftigung mit der „„klassı-
schen“ griechisch-römischen Literatur ın der Schule *. Das verhältnismäßig
Junge, im Jahrhundert gebildete Wort Humanismus hat eıne erwelıterte
Bedeutung erlangt. Es hbesagt die Weite un Höhe wahrer Bildung. Der Ort,
wWO WIT diese gelstige VWelt finden, braucht nicht die griechisch-römische ÄAn
tike Z U SE1N. Der Chinese, der die VWeisen seines Volkes befragt, der Inder,
der sıch ın seine Veden vertieft, können VO einem wahren Humanil_3mus SO  -
chen, WCLnNn sS1e aus dieser geistiéen_ Welt ıne allseitige orm ihrer Bildung
gewınnen. So mogen auch der Deutsche, der Kuropäer, der Weltbürger 4  N

dem geistigen Leben iıhrer Gemeinschaften ein Bild gestalten, das S1€E

O. 7{1 516—520; ebenso Kern e 170 376
Classis nanntfen die Humanisten des Jahrhunderts 1@e einzelnen Stufen ihrer

Schulen Von dieser Bedeutung leitet sıch der Sinn einer Klassik her, die jetzt allgemeindas Vorbildliche für die menschliche Le?stung meiınt.
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„Humanisten macht, ohne die Antike als Ursprungswelt besonders hervor-
zuheben. Schulhumanismus aber besagt noch den Blick auf die Alten;
Formung 2A2u  0 der Antike als CWI15 lebendiger Wurzel wahren und höchsten
Menschentums.

Was die Griechen er Aufnahme aägyptischer und östlicher VWeisheit
herausgebildet und das Römertum aufgenommen, ermehrt un verwandelt
hatte, das stellte sıich ZU M erstenmal den Christen, als eue Menschen., dar
un!: rief die Frage hervor, ob bejahen oder verwerften ( IA Es hat
ıcht Stimmen gefehlt die die VWeisheit der Griechen abzulehnen bereit

ber der VWeite un dem Tietblick anderer, zumal der alexandrin!-
schen Gelehrtenschule, bot sich mıt der Formel daß das Antike TALÖLYOYOG
ELG X0LOTOV Führer Christus hın SC die Verbindung der naturhaften Er-
rungenschaften des antıken (FJeistes mıl der übernatürhlichen OÖffenbarungs-
lehre des Christentums. Seit dieser eıt besuchten die Christen arglos die
heidnischen Khetorenschulen, hıs ıhre Leiter selbst Christen un das
alte Erbe weitergaben. Die Bildungskrise Julian dem Abtrünnigen blieb
c1iNe Episode. Im lateinischen Westen hat der Augustinus die Formel g D
funden, die das Kulturerbe der großen Vergangenheit als „agyptische Beute

die christliche VWelt einzuschmelzen erlaubte.
Die alte Kultur brach nNntier dem Ansturm der nordischen Völker amnml-

1611 Doch sollte bei den Trägern des Christentums das rbe Athens
und Roms ıcht dem Untergang geweıht ec1I. Cassiodor retitetie Italıen, Isi-
dor überlieferte Spanien, die iırıschen Mönche bewahrten Norden die
Werte der Antike. So gab es och viele Stügpunktedes Altertums. Freilich
wWäar das meıste tot un wurde 1U  br rein materiell überliefert; aber allmählich
verbreitete und vertiefte sıch der Schulhumanismus des beginnenden Mittel-
alters, 11 dem das Latein LıroBß mancher Entstellungen wirklich lebte An den
Kirchen un: den Klöstern entwickelte sich ein organisches Schulwesen. Es
fehlten inm ıcht bedeutende eister. WI1e Alecuin, der Praeceptor Germa-
14€ Rhabanus Maurus., die großen Lehrmeister VO St Gallen, Nnu  — die
frühen Persönlichkeiten NnNENNEN. Man meısterte die Sprache des Altertums
und vergeistigte zugleich das Deutsche, dessen sinnenhafte Worter den höhe-
F  — Gehalt der christlichen OÖffenbarung under antıken Philosophie aufzu-
nehmen hatten.

Die Schule des christlichen Mittelalters baute sich fast LLUFT.auf dem lateı-
nischen Teil der Antike auf Die griechische Sprache blieb fast unbekannt Der
kinfluß griechischer Schriftsteller beschränkte sıch auf VWerke, die fruhen
Überseßungen dem lateinischen Westen überkommen Die unvergleich-
lıch höhere Kultur des alten Hellas un auch die höhere Theofogie der griechi-
schen Väterzeit WeNnn 19 Augustinus aqusnımmt bliehb Osten begraben,
erstiarrte Byzanz, schlummerte den Klöstern Syriens, verbrannte
Ägypten oder wurde ] den Ebenen Rußlands weitergegeben. Allerdings dür-
fen WIT ıcht VeETrSCSSCH, daß kleine Rinnsale Zzum Westen hın stel1g durch-
sickerten. Das größhte Ereignis wa  j der Gewinn des Aristoteles, der nunmehr
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der Philosoph chlechthi wurde. Freilich kam dies alles_ Übersegungen
und durch das Latein S Bewußtsein des Abendlandes.

och dieses Latein genugte, Cc1iH Schulwesen aufzubauen. das ı SC1IHEX

Einheitlichkeit un se1inNner Leistung jeden Vergleich aushalten ann.
Es gab auch Mittelalter Schulkämpfe, Schulen verloren ihren Ruf un:

andere die Lernbeflissenen sıch ıcht selten war es gerade d  1€ Stel-
lung ZU Antike, die Jange Auseinandersegungen ZU Folge hatte Der Streit
spielte s1  ch wieder die Frage abh ohb der Christ den Dichter,
den Erdichter „Wwilder Mären ablehnen MUussSe, oder ohb icht der Dichter, der
TWOLNTNG, chaffen un Nachschaffen geıstıger Gestalt besonderer VWeise
dem Schöpfergeist nacheitere. Zusehends gewınnN die legte Auffassung An
hänger. Hier 1 S1 WIC der Mensch SEeINeEeET selbst bewußt wird Mit den
wirtschaftlichen, staatlichen un: kirchlichen Kraäften geht auch die Bildung
den Weg ZuU gröheren Bewußtwerden des Natürlichen, des Menschlichen

sich
1€e Renaissance ıIst vorbereitet. Sie ist eine Revolution, un!: ihre J räger, die

sıch stolz Humanisten nannten, uhlten S1 als ahnbrecher 5A12
Geistes un zugleich alg Totengräber VWelt der Finsternis und der Dun
kelmänner“*

Man mu es einmal deutlich aussprechen, daß die SCPTIESCHCHN Humanisten
weniıgstens die meısten Umstürzler Mögen ihre Leistungen auch

noch SO oroß sC1iN un Anerkennung verdienen, ihrem oft lauten un her.
ausfordernden Wesen haftet der Makel d. daß S16 zerschlugen, w as wahrhaft
organisch gewachsen wa  jn un w as S1€ selbst ezeugt hatte Aus ersten

Gelehrten- und Schulreform schreibt sıch ı abendländischen Geistesleben e1nNn

Zug revolutionärer Reformwut her., der wieder ausbricht. Der Ge-
lehrtendünkel nd die schulmeisterliche Tyrannei sıind ZUD1 -  o  uten Teil Erbe

ersten Giftes, das die mittelalterliche Schule zugrunde richtete oder
wenıgstiens schwächte, daß sS1C Ne  - aufgebaut werden mußte.

ach sCe1INEM!M geıstıgen Gehalt besagt der Humanismus des un Jahr-
hunderts die Selbstherrlichkeit des natürlichen Menschen. Sein Vorbhild findet
der Humanıist Goldenen Zeıtalter des Römertums un VOTL allem i Grie-
chenland Diese Antike wird von MNMulNl das wahre un! CeINZISC Vorbild echter
Bildung ıne Zeit, 61 Zustand wird die allgemeine un für alle Geschlech
ter gültige Norm. Das lebendige Latein hat damit aufgehört SC darf
ZNu  x mehr e1in Winkeldasein führen. Das klassısche Latein und Griechisch sind
dem Wurzelgrund wachsender Entwicklung entrıssen un werden als 1N siıch
stehende Schönheit gefeiert. Nehmen WITr hinzu, daß der Humanismus
und mıt der Reformation die außere Organisatıon des bisher a die Kirche
gebundenen Schulwesens zerstortie un: Stelle die Staats-, die FKFür
sgtien- und Stadtschule sebBte, haben WIT die wichtigsten Tatsachen genannt,

Vgl N  m Folgenden U, A Fr. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den
eutschen Schulen nd Universitäten VO! Ausgang des Mittelalters bis Gegenwart,
Leipzig 18855
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die dem mittelalterlichen Schulwesen e1in Ende bereiteten. Und doch hatte
gerade Jahrhundert se1ınen Wert den Anstalten der Brüder VOo

EMEINSAMEN Leben glänzend offenbart.
Diese Sıcht des Humanismus: darf un  N icht das Auge für die ecue Stufe

verschließen., die damals Schule un Bildung erreichten Zuerst ist als ıinnerste
Überzeugung und Iriebkraft der Humanisten das Selbsthewußtsein all-
Sseıtıgen, natuürlichen Menschentums ZU NENNEN, das sıch frei un selbständig
enttfaltet Es 1sS! sıch dem Christentum nıcht abträglich W1€6 der C1INe
Thomas Morus bezeugt Denn Gott hat dem Menschen die Freiheit gegeben
und hat die Natur durch die Gnade nıicht aufgelöst sondern erhoöht Das Zzweıle
1sSTt 11N€e NEUE un eindringliche Schau un Bewertung der Sprache un iıhrer
bildhaften Schönheit als Ausdruck des geıstıgen Menschen Was ohl
unbewußt Menschen des Mittelalters vorhanden Wär, wird Zeitalter
des Humanismus mıt besonderen Inbrunst se1InNecmM Kigenwert erkannt.
Man gewınnt C1N Gefühl für die Stufen mehr oder WENILSCI vollkommenen
Ausdrucks un sieht ı der Meisterung des Wortes den Weg, sıch der Dinge

bemächtigen. Mit der Wertschägung der Sprache welcher der Sınn fur
die Form ı allen übrigen Künsten, der Architektur, der Plastik der Malereiı
ZU  b Seite 115 verbindet S1  ch die Erkenntnis, daß mıt bewußter Nach-
ahmung des sprachlichen Ausdrucks auch der geıistıge Gehalt un die1
Haltung W werden können Allerdings kann die leere außere 'Tech-
nık formaler Schulung ZU geıstiıgen Leere un Erstarrung führen, W as WITLr

jedem Klassizismus erfahren
Schließlich 1st 6S ıcht das geringstie Verdienst des Humanismus, daß

dem Abendland die Schägße der griechischen Welt erschlossen hat Mit r1C!  -
1  em Gefühl erkannten die Gelehrten, daß sich 1er CL je] höheres un g-
wıchtigeres eich des (7eistes auftat „Lernet Griechisch ZU Lateinischen,
damit 1  hr, wenn die Philosophen, die J heologen, die Geschichtsschreiber,
die Redner, die Dichter lest hıs ZU  — Sache selbst vordringt nıcht ihren Schat-
ten umarmt wWIe Ixion, da die Juno umfangen trachtete‘“‘ (Melanchthon

Damit wird für das Abendland erst die (Ü esamtheit der Antike mC»
onnen War qauch das ıld des alten Hellas eINSELLLS und Bruchstück es g -
nugtie, die Begeisterung entHammen und ec11N€e außerordentliche Frucht-
barkeit ZU erwecken.

Bald jedoch verebbte die Hochflut humanistischer Leistungz wleder. un die
Gefilde der Gelehrsamkeit gylichen bald mehrN Irummerstätte In Deutsch-
and I1St dieser Niedergang wesentlich m17 der religiösen Spaltung verbunden.
ber hat ohl auch sCiNEN tieferen Grund 10 der allzusehr auyf den Men-
schen beschränkten stolzen Haltung der Humanisten S1ie er wlies sıch als -
fruchtbar Nur ort die Keligion der Mutterboden auch der gelehrten
Arbeit blieb hielten sich die wissenschaftlichen Leistungen auf der ohe un
erreichten CUe fer Das katholische Schulwesen, das besonders bei den
Jjesuiten VO relig1iösen BegeisterungnWäar, bewahrte das
humanistische Ideal und verband es miıt der mittelalterlichen Überlieferung.
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Um den SchulhumanismusEs führte INn der Sprache, ıin der bildenden barocken Kunst, philosophischund theologisch iıne ecue Blüte herauf, die WIr neben die hohe eıt der
Scholastik des Jahrhunderts stellen berechtigt sind.

Das protestantische, dem Humanismus entwachsende Schulwesen ıst viel
stiller un! bescheidener als der Überschwang seiner Vorkämpfer. Im Anfangsteht weniıgstens ın Deutschland die Verödung der Schulen un Universitäten.
Die geistlichen Lehrer wurden Prädikanten und gaben die Last des Unter-
richtes au Schon 15924 mußte sıch Luther ‚,n die Ratsherren aller Stadte
deutschen Landes‘“‘ wenden, „daß s1€e christliche Schulen aufrichten un hal-
ten sollten‘®‘. Stadt un Fürstenschulen iraten d. die Stelle der alten kirch:
lichen Anstalten. Die Lebenshaltung der Lehrer ist recht kümmerlich un g -drückt. Im ıinneren Aufbau ist wen1g VON dem spuren, wWwas die Humanisten
ertraumt hatten. Die meısten Schulen lehrten 183938  in Latein. Einzig ıIn den grO-Beren Stadten wurden die grammatıschen Grundlagen des vielgepriesenenGriechisch gelehrt. Der Lateinunterricht das wWäar der Hauptunterschied

früher wurde 1m Sıinn der Humanisten gegeben, INna. führte das
klassısche Latein 1nN. Johannes Sturm präagte das Wort VO der sapıens et
eloquens pıetas, der weıilısen un beredten Frömmigkeit qals dem Ziel der
Schule. Mit saplıens 1st nıcht bloß die Kenntnis, sondern auch das ınnere
Sprachgefühl gemeiınt, das Vorbild Ciceros, Vergzgils und des Horaz g E
WONNeEN wurde. Das-eloquens besagt ıcht sehr das KRhetorische im heutigen
Sinn. Der Schüler soll für das öffentliche Leben gebildet werden, In dem
Theologen und Juristen:als Kirchenbeamte un 1m staatlıch-stäadtischen Dienst
wi_rken. Das heidnische, rein menschliche Selbstbewußtsein, das be den Hu-
manısten erwacht War, wird wieder aufgegeben‚ und die christliche Frömmig-
eıt kommt ihrem Recht

Ahnlich formte S1 das katholische Schulwesen. Der eue humanistische
Sınn verband sich mıiıt den mittelalterlichen außeren Formen des Schulbetriehs
un dem euerwachten religiösen Eifer Sturms Finrichtungen VO Straßburg
wurden benugßt un: weitergebildet ZU eiıner lebenskräftigen Schul-
ordnung, die hinwiederum sehr auf die protestantischen Schulen des Nordens,
insbesondere Sachsens, einwirkte. Latein ıst das eigentliche Fach des Unter-
richtes. Daneben haben Griechisch un Mathematik eıne unbedeutende Neben-
stellung.

Die dergestalt einlieitlich geschlossene Schule hat im un Jahrhun-
ert Großes geleistet. Dieses Urteil meınt nıcht sehr die eigentlichen Schul-
leistungen, die Gedichte un Aufsäge., die 1€e Schüler anfertigten, un die
Dramen, die s$1e aufführten, sondern den menschlichen un kulturellen och-
stand des katholischen Deutschlands., dessen Lebensfülle das protestantische
Deutschland überragte

Die langsame. unvermerkte Entwicklung ZU  b VAufklärung hin stellte auch

Es ist nicht richtig, an die beiden Teile darın unterschieden sieht, daß 1m
Süden der Bild-, im Norden der Wortbarock blühte. Der Suden verband ild- und Wort-
barock.
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die Schule un den Schulhumanismus VOo  b eue Aufgaben. Naturwissenschaf
ten, Mathematik Geschichte drangen erneut un mıt vermehrter Kraft den
Rahmen der Schule Dazu kam das Französische und das Deutsche, die ihr
echt verlangten. Was schon Melanchthon beobachtet hatte, daß die ber-
treibung der formalen Bildung Au herabgeseguten geıstigen Leistungs-
fäihigkeit führe, wurde allgemeine Klage, als der Schule die Bewältigung
der Stoffmassen auferlegt wurde. Man rief nach leichteren un
mittelbaren Methoden, nach abgekürzten Verfahren, das den Schüler
n den Schriftsteller selbst heranführte. Leichtere un NEUE Lehrbücher WUurTr-

den verfaßt Das ormale Ideal verlor Reiz  ° der Nugen für das praktische
Leben entschied Aus dem Wortwissen, MAan, kommen Hochmut und
Zank aus dem Realwissen Gottesfurcht un!' Friede. Das Griechische irat

Jahrhundert noch mehr zurück es wurde selbst den Universitäten
aum mehr gelehrt.

Diese Entwicklung machte sıch zuerst = protestantischen Deutschland be
merkbar Während der größere außere und ıiNNere Reichtum der einheitlichen
katholischen Auffassung überall e1ine Jängere Anlaufzeit, ein breiteres Wir-
kungsfeld und größhere Möglichkeiten schuf War Norden schneller
Aalls Ende gelangt. Neue Fragen tauchten auf Der Pietismus, der Geist
Natürlichkeit, der Aufklärung, wirkten treibend un befruchtend auch auf
die Schule eIN, die sıch der deutschen Muttersprache, den Naturwissenschaften
un der LTEILINEN Natürlichkeit überhaupt zuwandte.

Die FWFortbildung des Geschmacks un des Urteils kam indes auch den
tiken Forschungen zugute. Eıine eue VWelle philosophisch-ästhetischer Be
geısterung erhobh sıch Mehr als in der eıt der Renaissance, die sıch der ach-
ahmung der Wormensprache verschrieben hatte, stand dabei die allseitige har-
onische Ausgeglichenheit VOo Gehalt un Gestalt ıiM Vordergrund. Winckel-
mMNannn un Goethe kennzeichnen diese Geistesrichtung An der Antike bilden
sıch der Geschmack die Einsicht der menschliche Geist, dessen Fähigkeit
selbständigem Wirken iın der EISCHCH Sprache waächst. Man lernt ıcht mehr
die Sprache, S16 können, sondern durch s1€e formal un seelisch.
asthetisch un ethisch gebildet werden.

Unter dieser Parole blühte der Universität das Studium der Philologie
wieder auf Und wilederum, ]1 vielleicht noch starkerem Maß als früher, wird
das Griechische bevorzugt, weil „„die Griechen die der Natur einmal gelungene
vollkommene Darstellung der Gattung Mensch‘ sıiınd Man möchte fast SaSCH,
daß das Griechentum der Gegenstand relig1ösen Kultes wurde. Schiller
nannte (Ü0oethe (23 griechischen Geist, der 11 die nordische
Schöpfung hineingeworfen wurde und VOo e1in Griechenland gebären

Am Griechentum schulte sich der ruhig-heitere, ausgeglichen Dies-
se1Its stehende Wilhelm VOoO Humboldt der e1INe Zeit, die siıch der Masse un
den Sachen verschrieben hatte, dadurch heilen wollte, daß der Einzelne eIr-

lich gebildet werde.
Die großen Philologen, VOo Friedrich August Wolf angefangen, erwarteie
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vVOo 99heiligen griechischen Unterricht die harmonische Ausbildung aller
Seelenkräfte.Die Erlernung der alten Sprache ıst für en ıJUHNSCH Menschen
das Bad der ‘Wiedergeburt, wodurch die Fähigkeit denken überhaupt erst

erlangt wird. Se  1ın moralisches Empfiinden un SCIHN asthetisches Fühlen wachsen,
Je tiefer die Sprache eindringt.

Der formalen Bildung' durch das Griechentum folgt naturgemäß die Ver
ehrung für scC1iHNHEN geistigen Gehalt, daß I dem Humanismus 1Nne wahre
Keligion wurde. „Was ist alle Theologie un Kirche als die PUCeC Verschro-
benheit, Unwahrheit, Unnatur? sehne mich nach der gesunden Nahrung
der alten Klassiker. ıll aus voller Seele ein Heide S€ enn 1er 1st doch
Wahrheit, Natur, Größe“, schrieb Chr Märklin (18307—1349) Ahnlich
auch Wolf die Philologen glückselig, daß uns weder G(Götter noch Menschen
hindern, 1 den Tag leben frei un ungebunden nach allseitiger Er
wWaguns oder anders uns ZAH entscheiden.

Aus diesem Geist der Verzücktheit die orm un die weltliche Ge-
dankenfreiheit stammt die Erneuerung des deutschen Schulwesens, das
Preußen durch VO Humboldt geplant un:durch Mitarbeiter Schuck-
INann und Sılvern durchgeführt wurde.

Neben der Begeisterung für den Humanismus hatte sıch die Aufklärung
un iıhr Sınn für praktisches un reales Wissen erhalten. Für Juristen un
Mediziner hielt selbst Wolf den historisch-mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Unterricht für geeıgneter. Schleiermacher wünschte für das Bürgertum
Realschulen. Herbart wollte VOoO formalen Bıldung wWISSCH un
hielt das Studium remder Sprachen LUr annn für gerechtfertigt wenn 1n  b

S1€ verstehen wolle Diesem Bestreben trugen Schuckmann un Suvern Rech
nunsS, wenn S16 den Lehrplan des humanistischen Gymnasıums Deutsch
Geschichte, Geographie, Französisch Mathematik un die Naturwissenschaf-
ten aqaufnahmen un!: e1NeE allseıtige Bildung anstrebten. Neben dem ZUu Uni
vers1 führenden Gymnasıum ließen s1e6 reale Bürgerschulen für das prak
tische Leben bestehen.

Im katholischen Süden machte siıch 1€e Aufklärung eigentlich erst der
ersten Hälfte des Jahrhunderts geltend un:! führte dazu, dem Lehrplan
durch e1iNne staärkere Pflege des Deutschen un d  1€e€ Aufnahme VOo Geschichte,
Geographie, Mathematik un Naturwissenschaften erweıtern. Nachdem z  S

langen Kämpfen die Jesuitenschulen umgeformt worden und
verhältnıismäßig ausgeglichenen Lehrplan hatten, wurde der Je
suıtenorden aufgelöst. In der Folge die Schulen der Piaristen un
Benediktiner, die siıch schon früher den realen un!: positıven Fächern Ver-

schrieben hatten, mıt den weltlichen Staatsschulen, die (1 aufgeklärte
orm. Nach den napoleonischen Wirren es norddeutsche Schulmänner,
WI1e Thiersch ı Bayern, Bonis ı Österreich, die das Schulwesen erneuertien.

Im Gegensaß Humboldtschen ((ymnasıum un der Vielzahl sSCiINeEeTr Fächer
wollten S16 e11Ne Beschränkung der Unterrichtsgegenstände auf 1e alten Spra-
chen ber die Klagen Überlastung verstummten auch ı Suden nıcht
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Alles Gebieten> und Verbieten, Inspektionén.‚ Beförderung und Verse'gmig

konnten Furcht einjJagen, aber eın inneres Lebeq und keine Liche
schaffen.

Bedeutende Stimmen wıesen endlich darauf hıin,. daß der Mißerfolg dem
formalen umanisınus als solchem zukomme. Er sel nıcht wesenhaft rucht-
bar. wohingegen die eigentlich menschliche Triebkraft aus der KReligion und
der Philosophie sStamme.

Soviel ergaben die Auseinandersegungen: Die Humboldtschen chulen hat-
ten eın ansehnliches Durchschnittsmaß VO Kenntnissen erreicht, aber
vermißte das innere Lehben

Dem Lehben aber cn im Jahrhundert VO  —x allem die bürgerlichen,
gewerblichen Kreise gyveöffnet, über denen S1  ch Adel, Militär und die akademi-
schen Kreise ıin sozialer Abgeschiedenheit erhoben. Der Bürgerstand fuühlte
S1C| benachteiligt, verschmähte aber die humanistische Biıldung weıthin als
lebensfremL1l1. 1e€ Kealschulbewegung gin vVvo den Städten, zuma]l des rC.  -
sameren estens AUS,. Sie wurde VO Staat geduldet, aber ihre chüler
vVvoO der Universität ausgeschlossen. Die Bürger sahen dies mıiıt Bitterkeit.
Auch manche Universitätskreise spurten die Notwendigkeit, einen Weg

machen sollte.
finden, der auch sS1e der Segnungen der bumanistisd1en Bıldung teilhaftig

Die Spannung kam 111n Austrag, als diei]nruhen VO 18348 erkennen ließen,
ıe fragwürdig und verbesserungsbedürftig das Schulbildungswerk WAar. Von
König Friedrich Wilhelm angefangen, kam Hun eıne Richtung Au Wort,
die weniger Wissen als Gesinnung verlangte. In humanıiıstischen Kreisen -
hoben sıch Sitimmen, laß gerade hier lie Antike viel geben habe und daß
eigentlich auch Altertum und Christentum nıcht Gegensäße, sondern Bundes-

sejen. Das Griechentum stehe den christlichen Gedanken naher als
die modernen lassiker. So wirkte sıich die Revolution zunachst zugunsten des
humanistischen Gymnasiums au Die Anforderungen wurden gesenkt, eıne
Besserung aber dennoch nicht erreicht.

Um staärker wurde lie Realschulbewegung. 1€ durch, daß eal
schulen mıiıt Latein als Unterrichtsfach die Reife für die Universität geben
Ionnten. Schließliec erhielten auch die Oberrealschulen ohne alte Sprache die
gleiche berechtigung.

Es geschah dies /AES oroßen Leidwesen der Humanisten. Sie sahen In die-
s C Sıreben schon VO ahren den Amerikanismus heraufkommen, w1€e
ruhere Zeiten die Barbarei und das Ende der Kultur als Folge mangelnder
humanistischer Bildung vorausgesagt hatten. ber mochten S1e die „NüßB-
lichkeitskramschulen“‘ noch veräachtlich machen., mochten sS1e€ darauf hin-
weısen, daß lie wahre Schulung des Geistes U  — bei den eigentlichen Gym-
naslıasten finden sel,. S1e konnten den Geist der eıt nıcht aufhalten.

Unterdessen entstand iıne Auffassung, die für den Deutschunter-
rıicht und die Philosophie jene Mittelpunktstellung forderte, die eınst die
alten Sprachen innegehabt hatten. Die Vorkämpfer dieser _ Kichtung, Zie
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Paulsen. verurteilten den sprachlichen „Utraquismus das Miteinander VOoIL®L

Latein und Griechisch. Es €eENUSC für die ormale Schulung das Lateınn. die
gehaltliche Bildung habe VO Deutschen und VO der Philosophie ZU-

gehen, da INa die >  NZ Kulturbewegung der legten Vier Jahrhunderte als
die allmähliche Loslösung selbständigen modernen Kultur VO der -
tiken beschreiben könne. Sie s e 1 wWwWar VO Geist und den Formen der An
tike gezeugt aber Art assımiliert da ihre Schöpfungen doch SAl
Erzeugnisse des Kigenlebens der modernen Völker sınd (Paulsen (82) Dem
Hin und Her machten der KrierZ und der Zusammenbruch en

nde Die cUue chule erklärte die deutschkundlichen Fächer ZU Mittel-
punkt der Bildung, die reı Schultypen, dem gymnasıalen Zweig mır Lateıin
und Griechisch, dem realeyymnasıalen und neusprachlichen Zweig erstrebt
wurde Der geplante Philosophieunterricht scheiterte schon hald WIC schon
fruh vorausgesagt worden War Denn die Gegenwart kenne sSe1t Kant keine
Philosophie, sondern Nu mehr Philosophien

Durch die Tätigkeit der philologischen Wissenschaft erlebte indes der Hu
INanısIınus wieder Aufschwune Er erklärte das inken der Kultur un
das Anwachsen der technischen Zivilisation für 1Ne Folge des Abhbfails VO

humanistischen Ideal und suchte „Geist“” der Antike den ewigmenschlichen
Wurzelerund aller echten Formung des menschlichen Geschlechtes uch War

och nıcht JENE Überzeugung Humboldts und SC1IHNETr eıt ausgestorben, daß
das Gymnasium die „vornehme Schule SC1, die den eigentlichen Menschen
bilde.

Die Schulreform des Jahres 1925 befriedigte nicht, die alten Klagen lebten
weıler kın lanzes Wirken war ihr zudem ıcht beschieden Die LCUE Revolu-
Lıon schuf die deutsche Oberschule

Wie ach den Wirren der Reformation, des napoleonischen Zeitalters, WI1ie

1918 steht auch heute wıeder die Schule VO Neuordnung Was
wird au dem Schulhumanismus? Der Bildungswille des gesamten Volkes, der
ıunerhörte Andrang ZU höheren Schule, der Gleichheits- und Einheitswille,
dıe Vermassung, h der Mangel NNerer Freiheit und Selbständigkeit,
dies alles sind Tatsachen, die Schulgeseggebung die schwerste
Verantwortung auferlegen. Aus dem geschichtlichen Überblick lassen sıch fol-
gende Einsichten WINNEN.

Das erste Ergehnis ıst die Tatsache, daß die Antike auch heute nıcht tot

1sT, daß aher 61in naturgewachsenes Verhältnis ıhr se1t dem 15 Jahrhundert
nıcht mehr besteht Der Anspruch ine ür alle Zeiten schlechthinnige Größe
ZU SC11H, wirkt W IC eın Fremdkörper fortschreitenden Geistesleben der
Völker. der ZU Auseinandersegung ZWINgT. Im besonderen erscheint das Grie-
entum 1 SEe1INerTr Sprache, eıinNlnem Gehalt, sSC1INEIHN (Jeist als allzeit höher be-
werteie Leistung des Menschengeschlechtes; der chule aber scheitern alle
Bemühungen, ihm die daraus gebührende tellunez Die eigent-
liıche K enntnıiıs des Griechischen hleibt ECINLISCH WEN1ISCH vorbehalten, die annn
die Früchte SC11NES und ihres Geistes den Mitlebenden mitteilen.
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Als Kern humanistischer Zielsegung können wir bezeichnen. daß dieHumanisten des Jahrhunderts das Wort VOor d  1€e Sache segten. A E
jedoch keineswegs 1mMm Sınn der Nominalisten gemeint.

Wort ıst ıcht eın willkürliches Zeichen, eın abgenußter Kechenpfenniz,sondern bezeichnet den geistigen Gehalt, das Wesen der Dinge. Es hat Anteil
dem Körperlichen, Sinnfälligen: darum werden alle Stil_mittel der Sprache

geachtet und gepflegt. Ebenso ıst CS aber gelst- un gotigeboren, un dieser
gelstige Vorrang erhebht den Sprechenden, den Menschen., ber die übrigeVWelt In dem Maß die Sprache meistert, ist Mensch. Dieses VWort stehtauch ın der Mitte des Abstrakt-Allgemeinen un des Konkret-Einzelnen. In
seinem Vollsinn enthalt 6s beide Möglichkeiten 1m Gleichgewicht, ın der
Kunst diese beiden ausgewogenen Möglichkeiten „1M Besonderen“, 1n
konkreter Gestalt darzustellen, W1e Schelling sagte“.

Der Humanist dünkt sich höher als der Philosoph, der das Wort DUr ın
seiner allgemeinen, abstrakten Bedeutung kennt; erhebht sıch ber den
Menschen der Praxis, der u das einzelne ertet Dennoch ist beiden
verpflichtet un! dient beiden. Während der Mathematiker un Physiker ın
willkürlichen Zeichen die Größenbeziehungen betrachtet, fühlt der Humanist,
Ww1e€e der lebendigen Wirklichkeit naher un natürlicher verbunden bleibt.
Er behauptet, sowohl alle Seelenkräfte bilden können, W1e für alle Berufe
un Betätigungen in .der natürlichen Mitte un auf dem natürlichen Aus
gangspunkt ZU stehen,. zu dem ede geordnete. wahrhaft menschenwürdigefBetätigung wieder zurückkehren mMu Uns scheint..daß dieser Humanismus in-
der Verehrung un Pflege der Sprache das Wesen der echten Bildung richtigbezeichnet hat Ein aufgehäuftes Wissen um irgendwelche Stoffmassen, auch
eine auf die reine Naturwissenschaft un: Mathematik, : selbst auf die ab
strakte Philosophie als Mitte gegründete Schulung WITLr  d den Menschen aus
seiner Mitte herausführen. Indem der Humanismus eıner fremden, irgend-wI1e abgeschlossenen „objektiven“ Sprache diesen seiınen Bildungsdrangüllte, W, jenen notwendigen Abstand, den der Mensch braucht,
die Dinge wahrhaft erkennen un: würdigen können.

Gegen die ormale Bildung des Humanismus wurde ım Lauf der Jahr
hunderte immer wieder der FEinspruch erhoben, S1e biete dem Schüler nıcht
jene Kenntnisse, die das Leben verlangt. Das war besonders annn der Fall,.
wWwWenn der Schulbetrieb sehr das Formalistische der Sprache betonte. ber
auch wenn diese Gefahr vermieden wiırd, hat sıch die humanistische Schule,
die für das Leben erziehen will, mıt der Frage nach den Kenntnissen aus-
einanderzusegßen. Solange die führende Schicht des Volkes 1Im abendländischen
unıversalen Bereich lebte, mochte es icht notwendig se1nN, außer den
alten Sprachen besonderen Fächern größeren Raum ZU gewähren. Es g -
nugte jene Mitte zwischen Gedanke un!: Finzelsache, d  1€ Allgemeines nd
Besonderes 1m Menschen un Menschentum zusammenschloß, die sapıens et
eloquens pıetas. Als sıch aber das Gebiet des Nationalen Wirtschaftlichen USW.

4 Vgl. Becher, Das Wort als Mitte, in di 9  > Zeitschrift, 137 (1939) 16—26
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immer mehr entfaltete, erwies es sich als ünumgänglich‚ Hern WirklichkeitRechnung Lragen und neben der alten Kultur die übrigen Wissensgebiete
Zı pflegen. Die Lösung besteht darin, daß an gleicherweise den Positivismus
des Vielzuvielen WI@e den Formalismus des Altsprachlichen vermeidet. Au= der
Mitte geformter Sachlichkeit darf man mı1ıt Recht jene geistige Kraft rwarien,die sich ım Beruf und seiner Vorbereitung, der FYachschule, auswıirken kann.Die Verbindung Von formaler Bildung un sachlichen Kenntnissen allein
genugt nıicht. Vor allem im 19. Jahrhundert wird die Klage Jaut, daß icht
das Wissen un die Kénntnisse, sondern das Können un die Gesinnung ent-scheidend seien. Man meınt damit die Charakterbildung. Der Mensch soll icht
bloß gelst1g gelenkig und empfindsam, nıcht bloß in vielen Dingen bewan-
ert se1In, sondern als Persönlichkeit aus Grundsägen handeln. Er soll die
Aufgabe des Lebens als sıttliche Größe angehen un ZU  _ Lösung führen.
Wahrheit. Güte un Schönheit sollen eın anzZeSs Sein Lragen.

Nun können die Freunde der antıken VWelt un:! Vo allem Griechenlands
darauf hinweisen, daß ın iıhr eın gyeist1ges Menschentum sıch vorbildlich aus-
drückt, dem jede eıt lernen ann. ber 1€ Humanisten übersehen leicht,
daß auch diese Erkenntnisse und Leistungen weithin unsicher und aus-
geglichen sind. Vor allem aber verlangt 1€e Verwirklichung des wahrhaft
Menschlichen ın der Tat Kräfte, ber die das Heidentum nıcht verfügte. FKs
haftet der VWeisheit des Altertums un der Gelehrten wa Ideologisches
Eine reine Menschlichkeit gibt nicht, un: die reine Natürlichkeit führt ın
die one eines autonomen Menschentums. dem der Fall ıIn das Brutale auf
dem Fuße folgt

Gerade der Christ, der 11 der alten Kultur des 99  Is die eıt erfüullt WwWar  .
den einzigartigen Pädagogen Christus hin anerkennt, WITr  d sa  to] mussen,
daß jede eıt die natürlichen Voraussegungen für die christliche Lehre und
Lebensgestaltung bietet. An ihr mussen jene Ansatzpunkte WEeTr-

den, die der Christ durchformen und aufnehmen ;muß, einem vollen
Leben kommen. Mit echt erkannte —_ 1im Lauf des 19. Jahrhunderts,
W1IeE wahre F ruchtbarkeit des Lebens ıcht Q us der reinen Aufnahme einer
Starren und erstarrten humanen VWeisheit komme., sondern aQus den konkreten
relig1iösen und weltanschaulichen Antrieben jeder eıt Dies gilt In
erhöhtem Maß, wenn berücksichtigt, W1I1Ee Geistesleben iıcht mehr
ın unmiıttelbarer Verbindung miıt der Antike steht. sondern sowohl national
gesondert w1€e 1m gegenseıltigen Austausch übernational geweitet 1st 1€8s ıst
der innere Grund für das Scheitern aller Bemühungen L3 das Griechentum,

wunderbar es eın Willamowig-Möllendorf oder eın Wgrner Jäger auch
darstellen.

Wir können daraus die Forderung ableiten, daß die Bildung des Charakters
auf der Schule aus der Beschäftigung mıt der KReligion un dem geschichtlich
eingebetteten Deutschtum der Gegenwart hervorgehen mu Die geschicht-
iıche FKinbettung heißt 1er Antike, heißt Mittelalter bıs heute heißt Europaund VWelt zugleich.
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Gegen die Schule der Humanisten erhob siıch wieder der Vor-
wurf der Überbürdung, die Schlaffheit Manzgel Selbständigkeit und
Unternehmunesfreude führen Schon Melanchthon klagte darüber, als der
formalistische Sammelbetrieh des frühen Humanismus wucherte. rst recht
aber hat die staatlıch auferlegte und reglementierte Schule des ahrhun-
derts diese Klagen laut werden lassen.

Die Fülle der Fächer und Forderungen wirkte erstickend Man vergaß
daß das eriechische Wort ONO MN uße bedeutet und nıcht zwangvolle Hege
Darum rief INa ach der Realschule, die das tote antıke Wissen abschüttelte
Von humanistischer Seite 1658 INa darauf hin, daß die formal geschulten
Gymnasiasten auf der Universität schneller. leicht und sicherer die ihnen
ehlenden Kenntnisse erwuürben und ihren realistisch gebildeten Mitstudenten
den Rang abliefen Man schloß daraus, die höhere Schule könne ungestraft die
realen Fächer zurückstellen Man fragte aber iıcht Wer Leben
e1ine grobere Tatkraft und DNeCN ebendizeren Geist entfaltete Dabei ber-
schätte 1ina die Schule und verkannte, WIe das Leben durch das Leben selbst
formt Hier spielen s qANZ andere Umstände e1iNle Raolle als CHSE Bereich
der Schulstube und der Zeugnisse Unter dem Übermaß des Lernens leidet
der Lernende Das höchste Gut des Menschen ist die Freiheit Um S16 g -
brauchen können, bedarf es 1861 Abstandes, ber den-
Dingen Stehens Die erdrückende Wucht des Stoffes und der formalen Auf
gaben schwächt den Lebenskern Es annn eın Zweifel SCINHN, daß die Vermas-
SUunS, der die Gebildeten nıcht minder leiden als der durch die Betrieb
samkeit der Technik gefährdete Arbeiter., eC1iNne der wichtigsten Wurzeln 1112

der Überforderung und Überschulung der JjJunsen Menschen hat Der der
preußischen Art nachgesagte und Sanz Deutschland ZU  —- Herrschaft g -
lanete Geist hat auch die Schule weıthin ZU  —; Kaserne gemacht Achtbare Lei
stungen des Durchschnitts sıind nicht verkennen, aber es 1st der normalı-
sıerte, mıiıft Berechtigungsscheinen versehene, für den Aufstieg gesicherte
Mensch, der hier gebildet wird.

Die Folgerungen sınd klar Es muß Zukunft der einzelnen Schule und
dem Träger der Schule C1IihH größeres Maß VO Selbständigkeit und Freiheit
zukommen Vor allem muß der Schule selbst 1ne größere Freiheit herr-
schen Hormale Schulung, fachliche Kenntnisse., die Bildung des harakters,
die mehr quf der Religion als auyf och iıdealen Menschentum fußt,
INUusSssen sich ausgleichen Der Schulhumanismus, der auf der fortlebenden
Antıike gründet darf Aufgabe nicht darın sehen, diese Grundlage mMOS -
lichst ach ihrer stofflichen Seite umfassend auszubauen Indem der uns
Mensch objektiven Sein Ne Sprache sıch formal bıldet, indem sich
Cın sicheres, aber begrenztes Maß VO Wissen indem sich durch
die Auseinandersegung mıt den relig10s menschlichen Fragen der Gegenwart
hbereichert und C1Nne sıttliche, freie Persönlichkeit wird wird ıhn die humanı-
stische Schule wirklich für das Leben vorbereiten
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